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Vili,

piifl Ilari iv. fo©»|M>fliu 1354.

Son P. Stttfelm ©djubiger.

©er perföttlicße Sefttcß eines SteicßSoberßanpteS rourbe fdjon

jur geit beS früßern SJttttetalterS für jene Ortfcßaften ©eutfcßlanbs,
betten eine foldje ©ßre ju Stßeil roarb, als ein ©reignifj oon fo

ßoßer Sebeutung augefeßen, bafj bie ©ßrontften jener geit unb jener
Drte nicßt ermangelten, benfelben in ißren anttalifttfcßert Seridjteit
bem Slttgebettfeti ber Stacßroelt aufjuberoaßren. ©o meiben, um
nur jroei Slofter ju erroäßtiett, bie ©ßronifen utib anbere ©ocu*
mente oon ben Sefucßeit beS SaiferS SotßarS tmb fpäter feines

noeß jttgettblicßett ©tiefbruberS ©ari beS Saßlett in ber Steicße*

nau; unb ebenfo oon bem feierlicßen ©mpfange eines Subroig
beS ©eutfeßen, Saifer S arts beS ©iden, S on rab'S beS L,
Otto beS ©rofjett uttb feines ©oßneö Otto beS II. im Slofter
©t. ©allen, ©ie SBidjtigfeit, bte man einer foldjen Segebenßeit

beilegte, ertjettt jugteieß aus ben oerfeßiebenen Vorbereitungen, bie

man bei foldjen Slntäffen oeranftaltete, bamit ber ©mpfang beS

föitiglicßett SBanbererS ber ßoßen SBürbe beS ©ittjießettbeit beft*

möglicßft entfprecße; baßer bidjteten maneße flöfterlidjen ©idjter
eigene SegrüfjungSgefäuge jum Sobe beS naßenben SJtottardjen,

roetdje ju biefem Qmede von gteießfatts flöfterlidjen Stonfegertt mit
ber SJtelobie oerfeßett rourben unb beim feierlicßen ©injuge jur
Sluffüßruitg gelangten, ©er ©mpfang felber roar offenbar ein

fireßlidjer Stft, für beffen StuSfüßrung eigene titurgifdje Sorfdjriften
beftanbett, roefjroegen bie gefammte ©eiftlidjfeit ficß mit bem Solfe
in ber ©awptfircße ber betreffenbett Drtfdjaft oerfammeltett, oon ba

auS in feftltcßer S^oceffiott, unter Sorantraguttg ber fireßfießett

©eiligtßümer unb bei feierlicßem ©todenflange bem ßoßen ©afte

etttgegettjogeit uttb ißn in gteießer SBeife in ißr ©ottesßaus eiitbe*

gleiteten. SBie in Stottern, fo gefeßaß biefeS ju roieberßotten SJtaten

VIII.

König Karl iv. in Einsiedel«. 1354.

Von p. Anselm Schubiger.

Der persönliche Besuch eines Reichsoberhauptes wurde fchon

zur Zeit des frühern Mittelalters für jene Ortschaften Deutschlands,
denen eine solche Ehre zu Theil ward, als ein Ereigniß von so

hoher Bedeutung angesehen, daß die Chronisten jener Zeit und jener
Orte nicht ermangelten, denselben in ihren annalistischen Berichten
dem Angedenken der Nachwelt aufzubewahren. So melden, um
nur zwei Klöster zu erwähnen, die Chroniken und andere Documente

von den Besuchen des Kaisers Lothars und später seines

noch jugendlichen Stiefbruders Carl des Kahlen in der Reichenau;

und ebenso von dem feierlichen Empfange eines Ludwig
des Deutfchen, Kaiser Karls des Dicken, Kon rad's des I.,
Otto des Großen und seines Sohnes Otto des II. im Kloster
St. Gallen. Die Wichtigkeit, die man einer solchen Begebenheit

beilegte, erhellt zugleich aus den verschiedenen Vorbereitungen, die

man bei solchen Anlässen veranstaltete, damit der Empfang des

königlichen Wanderers der hohen Würde des Einziehenden
bestmöglichst entspreche; daher dichteten manche klösterlichen Dichter
eigene Begrüßungsgesänge zum Lobe des nahenden Monarchen,
welche zu diesem Zwecke von gleichfalls klösterlichen Tonsetzern mit
der Melodie versehen wurden und beim feierlichen Einzugs zur
Aufführung gelangten. Der Empfang selber war offenbar ein

kirchlicher Akt, für dessen Ausführung eigene liturgische Vorschriften
bestanden, weßwegen die gesammte Geistlichkeit sich mit dem Volke

in der Hauptkirche der betreffenden Ortschaft versammelten, von da

aus in festlicher Procession, unter Vorantragung der kirchlichen

Heiligthiimer und bei feierlichem Glockenklange dem hohen Gaste

entgegenzogen und ihn in gleicher Weise in ihr Gotteshaus
einbegleiteten. Wie in Klöstern, so geschah dieses zu wiederholten Malen
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aucß itt bett benacßbarten ©cßroetjerftäbten, als ju güridj, Safel,
Sern unb ©ototßurn. SBeit fritener aber rourbe jenem Sterrilo«

rium, mit beffen ©efdjidjte fidj ber fünfortige ßiftorifcße Serein

oorjugSroeife befcßäftigt, bie ©ßre jn Stßeil, baS Dberßaupt beS

SteicßeS innertßalb feines ©ebieteS ju begrüfjen. ©ooiet mir befannt,

läfjt ficß aus jener geit nur ein einjiger foldjer Sefudj beS frag*
ließen SanbeStßeilS ßiftorifcß genügenb naeßroeifen, unb jroar ber*

jenige, roeldjen Sönig Sari IV. in ben fünfjiger Saßrett beS

14. SaßrßunbertS bem jegigen ©ebiete beS ©antonS ©cßropj
abftattete.

SJtögen aucß bie oorjügticßften ©ßroniften jener geit, als

©einrieß oon ©ieffenßofen, ©omßerrju ©onftanj unb ©uftoS

ju Sero münfter, roie aucß ber gortfeger ber ©ßronif beS SJia*

tßiaS oon Stüroenßurg, toefdje Seibe bie SönigSfaßrt SarlS
beS IV. in unfern ©egenben jiemlidj etntäfjlicß gefeßitbert boben,

beffen Sdgerjug nacß ©infiebeln mit feiner ©ilße erroäßnen, fo

ift unb bleibt biefer Sefudj als ßiftorifcße Stßatfadje bennoeß ßin*

tängtieß conftatirt, roeit ein jeitgenöffifeßer Slugenjeuge ben Sericßt
barüber eigenßänbig niebetgefeßrieben, unb in bem Sergamentcober
Str. 254 pag. 270, ber jegt nodj in unferer Sibtiotßef erßatten

ift, ber Stadjroett aufberoaßrt ßat. ©er Serfaffer beSfelben mar
©einrieß oon Sigerg, ©onoentßerr unb ©uftoS ober Stßefaura*
riuS beS gleidjen ©tifteS. groei ©rünbe finb eS, bie ben Stefe*

rente« beroogett ßaben, bieten furjen Stuffdjrieb einer etroaS ein*

fäfjttdjern ©rläutermtg ju unterjießen; einerfeite roeit biefer Se*

rießt feines SBiffenS nodj niemals roörtlicß oeröffentlicßt rourbe, uttb

anbererfeits, roeil nacß feiner Stnfidjt burdj baS SJtifjoerftäitbttifj
fpäterer ©ßroniften jroei ßiftorifcße Srrtßümer ficß in bie furje ©e*

feßießte biefeS föniglicßen SefudjeS eingefeßtießen ßaben. Serneßmen
©ie baßer, oereßrte ©erren! ben roörtlicßen Sericßt ßierüber, roie

ißn ©einrieß oon Sigerg wits ßintertaffen ßat. ©erfelbe lautet
roie folgt:

» Anno domini CCC0L0IHI° Karolus rex hujus nominis quartus
locum nostrum heremitarum visitavit, magnamque partem reti-
quiarum nostrarum secum detulit, videlicet dimidium caput sci

Sigismimdi regis, et dimidium Brachium sei Mauricii et alias
particulas plures. fueruntque cum eo Episcopus Argentinensis,
Episcopus Sekkoensis et plures alii episcopi et prepositi, phy-

auch in den benachbarten Schweizerstädten, als zu Zürich, Basel,
Bern und Solothurn. Weit seltener aber wurde jenem Territo >

rium, mit dessen Geschichte stch der fünfortige historische Verein

vorzugsweise beschäftigt, die Ehre zn Theil, das Oberhaupt des

Reiches innerthalb seines Gebietes zu begrüßen. Soviel mir bekannt,

läßt sich aus jener Zeit nur ein einziger solcher Besuch des

fraglichen Landestheils historisch genügend nachweisen, und zwar
derjenige, welchen König Karl IV. in den fünfziger Jahren des

14. Jahrhunderts dem jetzigen Gebiete des Cantons Schwyz
abstattete.

Mögen auch die vorzüglichsten Chronisten jener Zeit, als

Heinrich von Diessenho fen, Domherr zu Constanz und Custos

zu Beromünster, wie auch der Fortsetzer der Chronik des

Mathias von Nüwenburg, welche Beide die Königsfahrt Karls
des IV. in unsern Gegenden ziemlich einläßlich geschildert haben,

dessen Pilgerzug nach Einsiedeln mit keiner Silbe erwähnen, so

ist und bleibt dieser Besuch als historische Thatsache dennocb

hinlänglich constatirt, weil ein zeitgenössischer Augenzeuge den Bericht
darüber eigenhändig niedergeschrieben, und in dem Pergamentcodex

Nr. 2S4 pag. 270, der jetzt noch in unserer Bibliothek erhalten

ist, der Nachwelt aufbewahrt hat. Der Verfasser desselben war
Heinrich von Ligertz, Conventherr und Custos oder Thesaura-
rius des gleichen Stiftes. Zwei Gründe sind es, die den

Referenten bewogen haben, diesen kurzen Aufschrieb einer etwas
einläßlichern Erläuterung zu unterziehen; einerseits weil dieser

Bericht seines Wissens noch niemals wörtlich veröffentlicht wurde, und

andererseits, weil nach seiner Ansicht durch das Mißverständniß
späterer Chronisten zwei historische Irrthümer stch in die kurze

Geschichte dieses königlichen Besuches eingeschlichen haben. Vernehmen
Sie daher, verehrte Herren! den wörtlichen Bericht hierüber, wie

ihn Heinrich von Ligertz uns hinterlassen hat. Derselbe lautet
wie folgt:

« ^.nno àomini MLai^IIII« Laroius rex lmjus nominis Marius
ioeum nostrum Keremitarum visitavit, maZuamciue partem reli-
czuiarum nostrarum sseum àstuiit, viàelieet àimiàium eaput, sei

Ligismuuài rezzis. et àimiàium Lraeuium sei Naurieii et alias
partieulas piures. lueruutque eum eo Lpiseopus ^rgeutiueusis,
Lpiseopus LeKKoeusis ot piures aiii episcopi et prepositi, pkv-
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sicusque suus expertissimus. Dux Thessye. Comes Megdbur-
gensis. et alii proceres. Barones nobiles diversi- infiniti. Magister
civium Thuricensium. Hudolfus Bruno miles, Iteliquidque mihi
fratri Heinrico de Ligercia Thesaurario cultellum suum latera-
lam cum XVI florenis. in evidencia facti.»

Sn bem oorfteßenben Originatauffcßrieb bemübte ficß eine

fpätere ©anb, bte aus ber fcßtoärjern Stinte leictjt erfenubar ift,
bie gaßl IUI in ein III, unb baS legte I in ein o ju oeränbern

um baburcß jur Saßrjaßl anno tercio ftatt quarto ju gelangen.
SBir jogen bie urfprünglidj e Sefeart ber angebracßten ßorrecrur
oor aus ©rünben, bie Sebermann einteucßten roerben.

©S mag àuffatten, bafj roäßrenb Sigerg ben geitpunft biefeS

SefudjeS in baS Saßr 54 oerfegt bot, ber fpätere ©ßronift oon
©infiebeln, ©ßrift. ©artmanit, in feinen »Annales Heremi«
ben Sönig fcßon im Saßre 53 bafelbft erfcßeineit läfjt. SBaßrfcßeitt*

lidj glaubte ber Segtere, roelcßem bie feitßer ebirtett ©ßronifen
noeß nicßt ju ©ebot ftanben, in Setreff ber Saßrjaßl beim Stuf*

fdjrieb beS Sigerg einen »lapsus calami« ju finben, roeit ber erfte

Sefucß, roomit Sönig Sari bie ©tabt gür icß beeßrte, wirfKeß fdjon
im Saßre 53 ftattfanb. Slttein eine näßere Srüfung roirb beroeifen,

bafj Sigerg in feiner Slngabe beS ©atumS oottfommen redjt ßatte.

SlllerbingS ßatte Sönig Sari fcßon im S- I353 jurn erftenmate

roäßrenb feiner 8jäßrigen Stegierung über ©eutfeßfanb baS SiStßwm

©onftanj betreten. Sm Stuguft gleidjen SaßreS oerabfdjiebete er
ficß oon Stürenberg, oerroeitte anfangs ©eptember ju Ulm wttb

jog oott ba aus am 15. ©eptember unter großartiger Segleituttg
geifttießer unb roettlicßer gürften in bie Sifcßofsftabt ©onftanj ein,
in roeldjer er auf bie feierlicßfte SBeife oott Stents unb Solf
empfangen rourbe. Son ba aus unterttaßm er neben roießtigen

©efcfjäften jroei StuSftüge, ben erften am 20. September nacß ber

Steidjenau, uttb bett legtertt am 24. gleidjen SJtonatS nadj St.
©allen, oon too er jroei Stage fpäter wieber nacß ©onftanj jurüd*
feßrte. ©ier bracßte er nodj meßrere Stage mit föntgtießen Serorb»

nwttgett ju, unb befeßenfte am 2. Dctober ben bamaligen Slbt ©ein*
rieß oon ©infiebeln mit ben fürftlidjen Stegalien, bie er ißm burdj

jwei oerfeßiebette Urfunben befräftigte. Slm 5. Oftober jog er
bann über SBitttertßur in bie ©tabt gürieß ein, too er oon ber

Sürgerjcßaft mit grünen Saumjroeigen nnb geroutibeneu Slumen*

SSR

sieusque suus expertissimus. Oux IKsssve. tü«mes Nezzàbur-
Zeusis. et alii proeeres. Laroues uobilss ciiversi- iutiuiti. Nazzister
eivium lirurieeusium. Uuàoiius Lruue miles, Ueliquickque miki
iratri Osiurieo cie OiZereia IKesaurari« euiteiiuur suum iatera-
iam eum XVI tioreuis. iu evicleueia iaeti.»

In dem vorstehenden Originalaufschrieb bemühte stch eine

spätere Hand, die aus der schwärzern Tinte leicht erkennbar ist,
die Zahl IIII in ein III, und das letzte I in ein « zu verändern

um dadurch zur Jahrzahl auue tereio statt quarr« zu gelangen.

Wir zogen die ursprüngliche Leseart der angebrachten Correctur

vor aus Gründen, die Jedermann einleuchten werden.

Es mag auffallen, daß während Ligertz den Zeitpunkt dieses

Besuches in das Jahr S4 versetzt hat, der spätere Chronist von
Einsiedeln, Christ. Hartmann, in seinen «Annales Ileremi«
den König schon im Jahre S3 daselbst erscheinen läßt. Wahrscheinlich

glaubte der Letztere, welchem die seither edirten Chroniken
noch nicht zu Gebot standen, in Betreff der Jahrzahl beim

Aufschrieb des Ligertz einen » lapsus ealami» zu finden, weil der erste

Besuch, womit König Karl die Stadt Zürich beehrte, wirklich schon

im Jahre S3 stattfand. Allein eine nähere Prüfung wird beweifen,

daß Ligertz in seiner Angabe des Datums vollkommen recht hatte.

Allerdings hatte König Karl schon im I. 13S3 zum erstenmale

während seiner 8jährigen Regierung über Deutschland das Bisthum
Constanz betreten. Jm August gleichen Jahres verabschiedete er
sich von Nürenberg, verweilte anfangs September zu Ulm und

zog von da aus am IS. September unter großartiger Begleitung
geistlicher und weltlicher Fürsten in die Bifchofsstadt Constanz ein,
in welcher er auf die feierlichste Weise von Klerus und Volk

empfangen wurde. Bon da aus unternahm er neben wichtigen
Geschäften zwei Ausflüge, den ersten am 20. September nach der

Reichenau, und den letztern am 24. gleichen Monats nach St.
Gallen, von wo er zwei Tage später wieder nach Constanz zurückkehrte.

Hier brachte er noch mehrere Tage mit königlichen Verordnungen

zu, und beschenkte am 2. October den damaligen Abt Heinrich

von Einsiedeln mit den fürstlichen Regalien, die er ihm durch

zwei verschiedene Urkunden bekräftigte. Am S. Oktober zog er

dann über Winterthur in die Stadt Zürich ein, wo er von der

Bürgerschaft mit grünen Baumzweigen und gewundenen Blumen-
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fräitjeit feftlicß begrüfjt rourbe. Slber aucß bie SBalbftätte wollten
ficß bei biefer SeroittfontmungSfeier betßeitigen, barum orbnetett fie
eine eigene ©efanbtfcßaft nadj güridj ab, vexfaßeit biefelbe mit ben

foftbarften ©rjettgniffen ißreS SanbeS, nämlicß mit einer jaßlreidjen
Sießßerbe, um fte als geidjeit ißrer ©utbigung bem SJtonardjeu jum
©efdjeufe barjttbietert, jugleidj überreidjten fie ißm ißre alten fönig*
ließen greißeitsbriefe, oon benen Sari eine Slbfcßrift fertigen liefj,
um felbe bem ©erjoge Sltbredjt oott Oefterreidj ju übermitteln.

©ier entfteßt mut bte grage: güßrte rooßt Sönig Sari feine

Silgerfaßrt nadj ©infiebeln jur geit feines erften SlufenfßatteS

ju güridj im October 53 auS? Steferent glaubt, biefe grage eut
feßieben oertieitten ju muffen, nnb jroar nicßt ßlofj-ber Slngaße ber

SaßreSjaßl 54 roegen, rote felbe ©einrieß oon Sigerg unS urfprüng*
ließ ßinterlaffen ßat, fonbern nodj roeit meßr aus bem ©runbe,
roeit berfelbe auSbrüdticß einen SJtann als Segteiter beS SönigS

auf feiner Steife nacß ©infiebeln bejeidjnet, roeldjer ficß im Oct.
beS SaßreS 1353 itumöglicß unter bem fönigtießen ©efolge ju
güridj beftitben fonnte. Sigerg nennt nämlicß tinter bett ßeroor*

ragenbern ©tnftebterpitgern als ben erften nacß bem Sönige ben

bamaligen Sifcßof oon ©trafjbitrg. (cum eo fuerunt episcopus
argentinensis.) SBer aber befleibete im October 1353 in jener
©iöcefe bie bifeßöftieße SBürbe? Sein anberer, als Sifdjof Ser*
tßolb oon Sudjed, ber jtt gteießer geit jtt SJtotSßeim im ©Ifafj
bttrdj eilte langanbaurenbe Sranfßeit (» deeubuit infirmitate durabili«

fagt ber gortfeger beS SJtatßiaS) an fein ©terbefager gefeffelt

tag. Sa nadjbem Sönig Sari nacß btofj jeßntägigem Stufentßalte

gürieß am 16. Oftober roieber oertaffen, am 18. ju Safet gettr*
fitnbet tmb am 29. noeß jtt ©agenatt oerroeilt ßatte, fo ftattete er

am 6. Stooemßer aucß bem tobfranfen Sifcßofe ju SJtotSßeim
einen perföntießen Sefudj ab, beffen Sefinben ficß itt foteßem ©rabe

oerfdjlimmerte, bafj er fdjon am 24. gteidjen SJtonatS feine irbifeße
Saufbaßtt befdjlofj.

SluS biefen ©aten bürfte es mit ©eroifjßeit ßeroorgeßett, bafj
eS bem StßefaurarütS Sigerg im Dctober 1353 nodj nicßt mögließ

fein fonnte, ben ©ebteter über ©eutfdjlanb in Segteitttng beS

SifdjofS oott Strasburg als Sdger itt ©infiebeln ju begrüfjen. ©ocß
bauerte bie ©ebiSoacanj nur furje Qeit, beim fdjon roäßrenb feines
SebenS ßatte ber ßingefdjiebene Sifcßof Sertßolb ben fönigtießen

sss
kränzen festlich begrüßt wurde. Aber auch die Waldstätte wollten
sich bei dieser Bewillkommungsfeier betheiligen, darum ordneten sie

eine eigene Gesandtschaft nach Zürich ab, versahen dieselbe mit den

kostbarsten Erzeugnissen ihres Landes, nämlich mit einer zahlreichen

Viehherde, um sie als Zeichen ihrer Huldigung dem Monarchen zum
Geschenke darzubieten, zugleich überreichten sie ihm ihre alten königlichen

Freiheitsbriefe, von denen Karl eine Abschrift fertigen ließ,

um selbe dem Herzoge Albrecht von Oesterreich zu übermitteln.
Hier entsteht nun die Frage: Führte wohl König Karl seine

Pilgerfahrt nach Einfiedeln zur Zeit feines ersten Aufenthaltes

zu Zürich im October 53 aus? Referent glaubt, diese Frage
entschieden verneinen zu müssen, und zwar nicht bloß-der Angabe der

Jahreszahl 54 wegen, wie selbe Heinrich von Ligertz uns ursprünglich

hinterlassen hat, sondern noch weit mehr aus dem Grunde,
weil derselbe ausdrücklich einen Mann als Begleiter des Königs
auf feiner Reise nach Ein sie dein bezeichnet, welcher sich im Oct.
des Jahres 1353 unmöglich unter dem königlichen Gefolge zu

Zürich befinden konnte. Ligertz nennt nämlich unter den hervor-
ragendern Einsiedlerpilgern als den ersten nach dem Könige den

damaligen Bischof von Straßburg, (euro, so tueruut episeopus
arZeutiueusis.) Wer aber bekleidete im October 1353 in jener
Diöcese die bischöfliche Würde? Kein anderer, als Bischof
Berthold von Bucheck, der zu gleicher Zeit zu Molsheim im Elsaß

durch eine langandaurende Krankheit (» ckseuduir iuüruüts.te àura-
bili« sagt der Fortfetzer des Mathias) an sein Sterbelager gefesselt

lag. Ja nachdem König Karl nach bloß zehntägigem Aufenthalte
Zürich am 16. Oktober wieder verlassen, am 18. zu Basel geur-
kundet und am 29. noch zu Hagenau verweilt hatte, so stattete er

am 6. November auch dem todkranken Bischöfe zu Molsheim
einen persönlichen Besuch ab, dessen Befinden sich in solchem Grade

verschlimmerte, daß er schon am 24. gleichen Monats seine irdische

Laufbahn beschloß.

Aus diesen Daten dürfte es mit Gewißheit hervorgehen, daß
es dem Thescmrarius Ligertz im October 1353 noch nicht möglich
sein konnte, den Gebieter über Deutschland in Begleitung des

Bischofs von Straßburg als Pilger in Einsiedeln zu begrüßen. Doch
dauerte die Sedisvacanz nur kurze Zeit, denn schon während seines

Lebens hatte der hingeschiedene Bischof Berthold den königlichen
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©ecretär Soßann oon Stoltenberg ju feinem ©eneratoicar im
©eiffltdjett unb geitticßen ernannt, uub ißn in Uebereinfttnft mit
Sönig Sart unb mit feinem ©otncapitel bem Sapfte als feinen

Stadjfotger auf bem bifdjöftidjen ©tußte oott ©trafjburg empfoßfen.
Slm 2. ©ecember erfolgte fdjon feine einftimmige SBaßl, am 8. SJtärj
beS folgenben Saßres erßielt er ju Sloignoit bie Srtefterroeiße unb

Stags barauf bie bifeßöftieße ©onfefratiott. Sìadjbem er im bafigett
©onte am 12. SJtärj feine erfte Sontiftcafmeffe celebrirt ßatte,

feßidte er ficß jur Stüdreife nacß ©trafjburg an, roofetbft er am*

Satntfonntag auf bett 6. Slpril roieber eintraf, am ßoßen ©onnerS*

tage im bortigen SJtünfter baS ©riftna roeißte, bte büfjenben ©ütt*
ber roieber in bie Sircße einfüßrte unb einer Slnjaßt oon taufenb

©laubigen bie ©ommutiiott reießte.

gur geit, roo Sifcßof Soßann, ben feine geitgenoffett als
einen SJtanti oott auSgejeicßneter grömmigfeit rüßmen, am 13. Slpril
baS Ofterfeft mit aufjergeroößnlidjem ©lanje in gabern feierte

roar aucß Söttig Sari aus bett untern Stßeingegenben roieber im
©tfafj erfdjietten, too er in ber Stäße beS Sifcßofs, nämtidj ju
SaiferSberg bie ebengenannte geier beging. Son ba an feßen roir
ben neuen Oberßirten oon ©trafjburg roieberßott unter ben Sifcßöfen
beS föttigtießett ©efotgeS, fo am 3. SJtai gteidjen SaßreS, roo er

im Slofter ©oßenbttrg bem Sättige bei ber ©röffmtng beS ©arco*
pßagS ber ßt. Dbttia perföttlicßen Seiftanb leiftete, uttb roieber am
6. in ©djtettftabt, roo ber gleicße Sifcßof wrfttnblicß genannt
roirb, als ber Söttig bie bortigen Steicßsftäbte jit griebe unb Ser*

fößnnng ermaßnte. — Unmittelbar oorßer, nämlicß jroifcßen bem

Ofterfefte unb bem 3. SJtai, ßatte aber Sari nodj einen anbertt SluS*

ffwg wtiterttotttttten; bie Slnnaliftett ©ieffenßofen rote ber gort*
feger beS SJtatßiaS bejettgett Seibe, bafj berfelbe im Stprit 1354
bie ©tabt gür icß mit einem jroeiten Sefwcße beeßrt ßabe, uttb ber

©rftere bejeidjnet beftimmterroeife ben 19. jenes SJtonatS als ben

Stag feiner Stnfwnft bafetbft.
SUS fo TOaßrfcßeittticß es nun awS bem ©efagten ßeroorgeßt,

bafj ber neue Sifdjof oott ©trafjburg, ber fidj am 3. SJtai nodj
unter ber Segteitfdjaft beS reifenbett SötiigS befanb ,„ bemfelben aud)

nadj güridj gefolgt fei, uttb bafj ber SJtottarcß bei Stntafj biefeS

feines jroeiten ©rfäjeinenS bafetbft awcß feine SBattfaßrt nacß ©in*

ftebeln jwr StuSfüßrung braeße, fo läfjt ficß biefeS bennodj auS^

ss»
Secretär Johann von Lichtenberg zu seinem Generalvicar im
Geistlichen und Zeitlichen ernannt, und ihn in Uebereinkunft mit
König Karl und mit feinem Domcapitel dem Papste als feinen

Nachfolger auf dem bischöflichen Stuhle von Straßburg empfohlen.
Am 3. December erfolgte schon seine einstimmige Wahl, am 8. März
des folgenden Jahres erhielt er zu Avignon die Priesterweihe und

Tags darauf die bischöfliche Consekration. Nachdem er im dasigen

Dome am 13. März seine erste Pontificalmesse celebrirt hatte,
schickte er sich zur Rückreise nach Straßburg an, woselbst er am'

Palmsonntag auf den 6. April wieder eintraf, am hohen Donnerstage

im dortigen Münster das Crisma weihte, die büßenden Sünder

wieder in die Kirche einführte und einer Anzahl von tausend

Gläubigen die Communion reichte.

Zur Zeit, wo Bischof Johann, den seine Zeitgenossen als
einen Mann von ausgezeichneter Frömmigkeit rühmen, am 13. April
das Osterfest mit außergewöhnlichem Glänze in Zabern feierte

war auch König Karl aus den untern Rheingegenden wieder im
Elsaß erschienen, wo er in der Nähe des Bischofs, nämlich zu

Kaifersberg die ebengenannte Feier beging. Von da an sehen wir
den neuen Oberhirten von Straßburg miederholt unter den Bischöfen
des königlichen Gefolges, fo am 3. Mai gleichen Jahres, wo er

im Kloster Hohenburg dem Könige bei der Eröffnung des Sarco-
phags der hl. Odilia persönlichen Beistand leistete, und wieder am
6. in Schlettstadt, wo der gleiche Bischof urkundlich genannt
wird, als der König die dortigen Reichsstädte zu Friede und

Versöhnung ermahnte. — Unmittelbar vorher, nämlich zwischen dem

Osterfeste und dem 3. Mai, hatte aber Karl noch einen andern Ausflug

unternommen; die Annalisten Diesse nhofen wie der Fortsetzer

des Mathias bezeugen Beide, daß derselbe im April I3S4
die Stadt Zürich mit einem zweiten Besuche beehrt habe, und der

Erstere bezeichnet bestimmterweise den 19. jenes Monats als den

Tag seiner Ankunft dafelbst.

Als fo wahrscheinlich es nun aus dem Gesagten hervorgeht,
daß der neue Bischof von Straßburg, der sich am 3. Mai noch

unter der Begleitschaft des reifenden Königs befand „demselben auch

nach Zürich gefolgt fei, und daß der Monarch bei Anlaß dieses

feines zweiten Erscheinens daselbst auch seine Wallfahrt nach

Einsiedeln zur Ausführung brache, so läßt sich dieses dennoch aus.
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SJîanget an urfunblicßen Setegen nicßt mit biptomatifdjer ©eroifj*

ßeit beßaupten, inbem biefe Sitgerfaßrt aucß nodj im ©eptember

gteidjen SaßreS unb jroar nadj ber Setagerung gürtcßS ftattfinben
fonnte. SBirflicß fagt bie ©efdjidjte (©amberger, fpndjroniftifdje
©efdjidjte Sb. XV. a ©eite 235), bafj ber Sönig nadj Slufßebung
ber Selagerutig bie roidjtigften Unterßanblungen mit bem Sürger=
meifter Stubolf Srun ß eim ließ gepflogen ßabe, rooju er ßinreicßenb

©elegenßeit finben moeßte, ba ibn Srun nacß Sigerg geugnifj bei

"biefer gaßrt begleitete, ©ei bem, wie ißm motte, Steferent roitt
bie Söfung ber grage, ob biefelbe fcßon im grüßting ober erft im
©erbft ftattgefunben ben fernem gorfcßnngen übertaffett, babei aber

ßofft er burcß baS Sorgetragene genügenbe Seroeife geliefert ju
ßaben, bafj ber Sefucß Sari beS IV. in ©infiebeln in'S Saßr 1354

ju fegen fei, unb nicßt in baS ißm oorangegangene, roie ber Ser*
faffer ber »Annales Eremi« fälfcßlicß berießtet ßat.

Sm gleidjen ©efcßicßtSroerfe ßat ficß in Stüdftdjt auf biefe

Sitgerfaßrt nodj ein ärgerer Srrißwm ringefeßtießen. ©effen Ser*

faffer fdjreibt nämlicß, ber Sönig ßätte beim erroäßnten Stnlaffe
baS Slofter ©infiebeln mit einem Stßeile oon ben Steliquien ber

ßl. SJtärtprer SJtaurijiuS unb beS burgttnbifcßen SönigS ©igis*
m uttb S befeßenft. Slttein nadj bem roörtlicßen Seridjte unferS

Stugenjeugen ©einrießs oon Sigerg, ben biefe ©eßenfung als
StßefaurariuS oorjiiglicß interreffieren mufjte, oerßält ficß biefe ©acße

ganj anberS, benn nicßt nur fdjenfte Sönig Sari ber Sirdje oon

©infiebeln feine folcßen©eitigtßümer, fonbern oietmeßr trug er einen

Stßeil berfelben mit ficß fort, baßer ber Slttsbritd beS StuffcfjreiberS:

»Magnam partem reliquiarum nostrarum secum detulit.«
SltterbingS ßatte baS SBort déferre ober detulit jur geit beS

flafftfcßett SateittS bie Sebeutung oon bringen, geben, feßenfen,

attein jur geit beS SJtittelatterS beutete eS aucß föntet als „neßmen"
unb „baoontragen." ©afj aber Sigerg in befagter ©telle bas

»detulit« in legterroäßntem ©inne oerftanben ttnb bamit fagen

toottte, Sönig Sari bobe bie Steliqnien mit ficß fortgetragen unb

nicßt als ©efeßenf bem ©tifte überfaffen, beroeist bie SBaßl feiner

übrigen SBorte' roomit er biefeS Segegnifj erjäßtt, benn roaren bie

genannten ©eiligtßümer oom Sönige an baS Slofter gelangt, fo

ßätte er fetneSroegS ben SluSbrud geroäßtt: »Partem reliquiarum

S«4

Mangel an urkundlichen Belegen nicht mit diplomatischer Gewißheit

behaupten, indem diese Pilgerfahrt auch noch im September
gleichen Jahres und zwar nach der Belagerung Zürichs stattfinden
konnte. Wirklich sagt die Geschichte (Damberger, synchronistische

Geschichte Bd. XV. a Seite 235), daß der König nach Aufhebung
der Belagerung die wichtigsten Unterhandlungen mit dem Bürgermeister

Rudolf Brnn heimlich gepflogen habe, wozu er hinreichend

Gelegenheit finden mochte, da ihn Brun nach Ligertz Zeugniß bei

'dieser Fahrt begleitete. Sei dem, wie ihm wolle, Referent will
die Lösung der Frage, ob dieselbe schon im Frühling oder erst im

Herbst stattgefunden den fernern Forschungen überlassen, dabei aber

hofft er durch das Vorgetragene genügende Beweise geliefert zu

haben, daß der Besuch Karl des IV. in Einsiedeln in's Jahr 1354

zu fetzen sei, und nicht in das ihm vorangegangene, wie der

Verfasser der «Annales Lreini« fälschlich berichtet hat.

Jm gleichen Geschichtswerke hat stch in Rücksicht auf diese

Pilgerfahrt noch ein ärgerer Irrthum eingeschlichen. Dessen

Verfasser schreibt nämlich, der König hätte beim erwähnten Anlasse

das Kloster Einstedeln mit einem Theile von den Reliquien der

hl. Märtyrer Maurizius und des burgundischen Königs
Sigismunds beschenkt. Allein nach dem wörtlichen Berichte unsers

Augenzeugen Heinrichs von Ligertz, den diese Schenkung als

Thesaumrius vorzüglich interressieren mußte, verhält sich diese Sache

ganz anders, denn nicht nur schenkte König Karl der Kirche von
Einsiedeln keine solchen Heiligthümer, sondern vielmehr trug er einen

Theil derselben mit sich fort, daher der Ansdruck des Aufschreibers:

»NnSNäM Mrtein reliquiarurn nostrarnni seenin cletulit.«
Allerdings hatte das Wort ci e i's rr s oder ck stul it zur Zeit des

klassischen Lateins die Bedeutung vou bringen, geben, schenken,

allein zur Zeit des Mittelalters deutete es auch soviel als „nehmen"
und „davontragen." Daß aber Ligertz in besagter Stelle das

»cletulit« in letzterwähntem Sinne verstanden und damit sagen

wollte, König Karl habe die Reliquien mit sich fortgetragen und

nicht als Geschenk dem Stifte überlassen, beweist die Wahl seiner

übrigen Worte' womit er dieses Begegnitz erzählt, denn mären die

genannten Heiligthümer vom Könige an das Kloster gelangt, so

hätte er keineswegs den Ausdruck gewählt: »irrten, rellquiurum
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nostrarum fonbern suarum unb nidjt »secum« fonbern

»nobis detulit.«
SBer übrigens bie ©ßronifen beS 14. unb 15. SaßrßunbertS

fenttt unb barauS bie ©cßilberungeu ber fönigtießen Steifen SarlS IV.
gelefen bot, ber roirb ficß gleidj üöerjeugett, bafj biefer ©errfeßer
feine berartigen ©riligtßümer oerfeßenfte, fonbern überall, roo er

ßinfant, foleße mit befonberer Sortiebe ficß feßenfen liefj. ©S er«

füllte ißn nämlicß ein aufjergeroößnlicßeS Serlangen, ben irbifeßen
Ueberreften cßriftlicßer ©taubenSßelben feine ©utbigung ju erroeifeit
ttnb bereit Sereßrung audj in feine ©eimat unb namentlidj in bie

oon ißm erbaute neue ©omfireße beS ßt. Situs nadj Srag ju oer*

pftattjen. ©iefe ©eßnfucßt begleitete ißn aucß bei feiner SBanberuitg

an bie Ufer beS Soben* unb gürcßerfeeS uttb in bie Stßeingegenbett,

roo er jur Sefriebigung feiner frommen SBünfcße ftdj oietfadj mit
Sartifeln foldjer ßl. Steliquien befeßenfen liefj. ©otcßeS gefdjatj jtt
©onftanj, roo Sari ben ©arcopßag beS bortigen ©ompatronS,
beS ßl. S e ta gin S eröffnete unb für ficß einen Stßeit oon beffen

©ebeinen erbat; ju Steicßettau, roo erben@argbeS ßl. SJt ar eu S

ficß oorroeifen liefj unb einige Sartifel oon ben Ueberreften biefeS

©eiligen ju feinem Qwede ßerauSßob; ju St. ©allen, roo ißm
Slbt ©ermann unb fein ©onoent einen beträcßtticßen Stßeit oon bett

©äitptern beS ßt. ©alt unb Otßmar oereßrte; ju ©ädingett,
roo ißn ttnb beffen ©cßroiegerfoßn, ben ©erjog Stubolf oou
Defterreidj bie Stbtiffttt mit einer Stetiquie oom Seibe beS ßeiligen

gribolin erfreute. SBaS im SiStßum ©onftanj gefdjatj, baS

roieberßotte ficß aucß in ben untern Stßeingegenbett, roo ber Sönig
mit gteießem ©ifer foleße eßrroürbige ©cßäge fammelte. ©o eröffnete

er ju ©aSladj bei SJtotSßeim bas ©rabmat beS ßl. gtorettcittS/
unb liefj in ©egenroart beS ©rjbifcßofs oon SJtaittj unb anberer

Sifcßöfe ein urfunbtidjeS Serjeidjnifj ber aufgefunbenen ©ebeine

ausfertigen, ©r befwdjte audj baS Slofter in Stnblau, roo fidj
ber Seib beS feligett SajarttS befattb unb baSjenige in ©rftßeim,
too man bie Ueberrefte beS ßl. Urban oereßrte, beffen ©arcopßag
bei biefem Stntaffe jttm erftemale geöffnet roarb. SnSbefonberS traeß»

tete Sari im alten, ßeiligen Strierjolcße ßoeßoereßrte ©cßäge ju
erroerben. ©ort fägte er mit eigenen ©änben eilt ©tüd oon bem

©tabe, beffen fidj ber ßt. SetrnS bebiettt ßaben fott, unb ebenfo

eignete er fteß oon ben ©ebeinen beS ßt. SJt at ßi a S bie Stetiquie

««s

nostrsrum fondern suarum und nicht »ssoum« sondern

»uobis cletulit.«
Wer übrigens die Chroniken des 14. und IS. Jahrhunderts

kennt und daraus die Schilderungen der königlichen Reifen Karls IV.
gelesen hat, der wird sich gleich überzeugen, daß dieser Herrscher
keine derartigen Heiligthümer verschenkte, fondern überall, mo er

hinkam, solche mit besonderer Vorliebe sich schenken ließ. Es
erfüllte ihn nämlich ein außergewöhnliches Verlangen, den irdischen

Neberresten christlicher Glaubenshelden seine Huldigung zu erweisen
und deren Verehrung auch in seine Heimat und namentlich in die

von ihm erbaute neue Domkirche des hl. Vitus nach Prag zu
verpflanzen. Diese Sehnsucht begleitete ihn auch bei seiner Wanderung
an die Ufer des Boden- und Zürchersees und in die Rheingegenden,

mo er zur Befriedigung seiner frommen Wünsche sich vielfach mit
Partikeln folcher hl. Reliquien beschenken ließ. Solches gefchah zu

Conftanz, wo Karl den Sarcophag des dortigen Dompatrons,
des hl. Pela gius eröffnete und für stch einen Theil von dessen

Gebeinen erbat; zu Reichenau, mo er den Sarg des hl. Marcus
sich vorweisen ließ und einige Partikel von den Ueberresten dieses

Heiligen zu seinem Zwecke heraushob; zu St. Gallen, wo ihm
Abt Hermann und sein Convent einen beträchtlichen Theil von den

Häuptern des hl. Gall und Othmar verehrte; zu Säckingen,
mo ihn und dessen Schmiegersohn, den Herzog Rudolf vou
Oesterreich die Äbtissin mit einer Reliquie vom Leibe des heiligen

Fridolin erfreute. Was im Bisthum Conftanz geschah, das

wiederholte sich auch in den untern Rheingegenden, wo der König
mit gleichem Eifer solche ehrwürdige Schätze sammelte. So eröffnete

er zu Haslach bei Molsheim das Grabmal des hl. Florencius,
und ließ in Gegenwart des Erzbischofs von Mainz und anderer

Bischöfe ein urkundliches Verzeichniß der aufgefundenen Gebeine

ausfertigen. Er besuchte auch das Kloster in Andlau, wo sich

der Leib des seligen Lazarus befand und dasjenige in Erstheim,
mo man die Ueberreste des hl. Urban verehrte, dessen Sarcophag
bei diesem Anlasse zum erstemal« geöffnet ward. Jnsbesonders trachtete

Karl im alten, heiligen Tri erdolche hochverehrte Schätze zu
erwerben. Dort sägte er mit eigenen Händen ein Stück von dem

Stabe, dessen sich der hl. Petrus bedient haben foll, und ebenso

eignete er stch von den Gebeinen des hl. Mathias die Reliquie
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eines gingers ju. Stuf foleße SBeife naßm er ba, ttnb noeß anberS*

roo an oielen Drten, Stßeite oon ©etttgtßümern in ©mpfang mit
ber Slbficßt, felbe nacß Sößnten jtt übertragen. (ContinuatorMathie.)
Slngefidjts foldjer Stßatfacßen, bie ttuu einmal burdj bie übereilt*
ftimtnettbett Stacßricßten gleicßjeitiger Sfttttalifteu befräftigt finb,
bürfte eS meßr als bloS jroeifetßaft erfeßeinen, bafj Sönig Sari in
©infiebeln eine fo ganj entgegengefegte ©anblungSroeife beobaeßtete,

als baS überall gefdjatj, unb baS Slofter mit Steliquien ber ßl.

©igtSntuttb uttb SJtaurig befdjeuft ßabe, roäßrenb er überall,
roo er foleße ©eiligtßümer oorfanb, etnjelne Sartifet berfelben ficß

anjuetgnen pflegte. Sielmeßr feßen roir uns burcß biefe ©anb*
tttttgSroeife gejroungen, an ber ungefünftelten SluSlegung beS Sigerg'*
feßen SericßteS feftjußalten, bafj nämlicß Sönig Sari bie fraglicßen
ßl. Ueberrefte nicßt nacß ©infiebeln gebradjt, fonbern biefelben für
feinen Sragerbont ficß jitm ©efeßenf erbeten bobe.

SBaS aßer bie Snterpretatiott beS erroäßnten SericßteS, rote

fie ©artmannS, »Annales Eremi« barbietet, als burcßauS umjalt*
bar fetutjeicßttet, ift ber ttmftanb, bafj bie Steliquien beS ßeiligen

SJtaurig uttb ©igiSmwttb fcßon Saßrßunberte ßinbureß in
©infiebeln aufberoaßrt uttb oereßrt rourben, beoor Sart IV. feine

Sitgerfaßrt baßitt unternommen ßatte. ©cßon im Saufe beS 10.

SaßrßuttbertS fdjenfte Sifcßof Ulridj oon SlugSburg, ber ©eilige
bem Slbte ©berßarb oon ©infiebeln Steliquien beS ßt. SJtaurig,

roetdje Slbt SBerner oott Stoggettbttrg, ber im Saßre 1173 jur
einftebtifeßen Slbtei gelangt war, in einen fitbernen ©arcopßag ein*

faffen liefj, roeldjer am ©eßtuffe beS 16 ©ecutumS tnitfammt bem

alten Serjeidjniffe feines Spaltes nodj oorßanben roar. ©arattS

gibt ©ßriftopß ©artmatttt roörtticß an: »Brachium sti. Mauricii« unb

fügt bann bei : argento inclusum, et lapillis preciosis ornatum...
nunc quoque cum admiratione et reverentia ostenditur.» Offen*
bar roar biefe Steliquie jener Stßeit, roelcßen Sönig Sari bem

©tifte jurüdliefj. ©aS nämtieße ift ber gali in Stüdftdjt ber

©ebeine beS ßl. ©igismunb, oon betten Sltbert oon Sonftet*
ten bejengt,. bafj ber Sifdjof ©artmattit oott '©ßur, ber feine

Swgeubjeit im ll.Saßrßunbert jtt ©infiebettt oerlebt ßatte, baS ©aupt
beS ßt. SötiigS ©igiSmitttb als fromme (Babe bem gteidjen Slofter ge*

feßenft ßabe. SJtögett biefe Seroeifeßittreicßen, um ju jeigen, bafj man
mit guoerfießt ber roaßrßeitsgetreuen Stngabe uttfers Sigerg folgen

SS«

eines Fingers zu. Auf folche Weise nahm er da, und noch anderswo

an vielen Orten, Theile von Heiligthümern in Empfang mit
der Absicht, selbe nach Böhmen zu übertragen. (<HoutiuuatorNätKio.)
Angesichts solcher Thatsachen, die nun einmal durch die
übereinstimmenden Nachrichten gleichzeitiger Annaliften bekräftigt sind,
dürfte es mehr als blos zweifelhaft erscheinen, daß König Karl in
Einsiedeln eine so ganz entgegengesetzte Handlungsweise beobachtete,

als das überall geschah, und das Kloster mit Reliquien der hl.
Sigismund und Mauritz beschenkt habe, während er überall,
wo er solche Heiligthümer vorfand, einzelne Partikel derselben sich

anzueignen pflegte. Vielmehr sehen wir uns durch diese

Handlungsweise gezwungen, an der ungekünstelten Auslegung des Ligertz'-
schen Berichtes festzuhalten, daß nämlich König Karl die fraglichen
hl. Ueberreste nicht nach Einsiedeln gebracht, sondern dieselben für
seinen Pragerdom sich zum Geschenk erbeten habe.

Was aber die Interpretation des ermähnten Berichtes, wie
ste Hartmanns, »^nualss Lremi« darbietet, als durchaus unhaltbar

kennzeichnet, ist der Umstand, daß die Reliquien des heiligen

Mauritz und Sigismund schon Jahrhunderte hindurch in
Einfiedeln aufbewahrt und verehrt wurden, bevor Karl IV. feine

Pilgerfahrt dahin unternommen hatte. Schon im Laufe des 10.

Jahrhunderts schenkte Bischof Ulrich von Augsburg, der Heilige
dem Abte Eberhard von Einstedeln Reliquien des hl. Mauritz,
welche Abt Werner von Toggenburg, der im Jahre 1173 zur
einsiedlischen Abtei gelangt war, in einen silbernen Sarcophag
einfassen ließ, welcher am Schlüsse des 16 Seculums mitsammt dem

alten Verzeichnisse seines Inhaltes noch vorhanden war. Daraus
gibt Christoph Hartmann wörtlich an: »Lraellium sti. Naurieii« und

fügt dann bei: arizeut« iueiusum, et iapiliis vreeiosis ornatura...
uuue quoque cum aclmiratioue et revsrsutia, «steuclitur.» Offenbar

war diese Reliquie jener Theil, welchen König Karl dem

Stifte zurückließ. Das nämliche ist der Fall in Rücksicht der

Gebeine des hl. Sigismund, von denen Albert von Bonstetten

bezeugt,, daß der Bischof Hartmann von 'Chur, der seine

Jugendzeit im 11. Jahrhundert zu Einstedeln verlebt hatte, das Haupt
des hl. Königs Sigismund als fromme Gabe dem gleichen Kloster
geschenkt habe. Mögen diese Beweise hinreichen, um zu zeigen daß man
mit Zuversicht der wahrheitsgetreuen Angabe unsers Ligertz folgen
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bürfe ttnb jroar roie in Stüdficßt ber geitbeftimmung beS fönigtießen

SefttcßeS, fo aucß in Sejug auf bie' an ben Stegettteit erfotgte

©cßeufuitg oott ©eitigtßümeru.
Stur eines ift ju bebauten, bafj unfer flöftertidje ©djagmeifter

in feiner ©rjäßlttng fo roortfarg erfdjeint, uttb über fo SJtancßeS,

baS roir mit Steugierbe oortteßmeu rourben, ein tiefes ©djroeigen

beobachtet. @o metbet er feine ©ilbe oom Swbel ber ©inftebler,
bie jum erftenmale ißren ßöcßften SanbeSßerrn im ftnftern SBalbe

beßerbergten uub ftcßerlicß ißre SBoßnftätten im ßödjfteu geftfeßmude
erfeßeinett Itefjen; fein SBort oom greubengefeßrei, baS aus alten
Srambuben ertönte, roetdje rooßtbemerft fcßon bamatS beftaitbett,
unb aus betten man ftcßerlicß biefen feltetteit ©äffen mit befonberem

Sergttügett SJtancßeS oon ben bunten Stanfenbfacßen jtt billigem
Saufe anbot. — ©benforoenig berießtet er über beS Stegentett feft*
Keßen ©injttg in'S ©otteSßauS, ber um fo prunfootter fein mufjte,
ba matt an gteießer ©fatte nidjt fo lange nadjßer einen gürften
oon nodj mittberem Stange — einen öftreidjifcßen ©erjog proceffionS*

roeife unb mit bem ©djmwde gtanjoolter ©eitigtßümer auSgerüftet,

in ben bortigen Stempel einfüßrte. ©ocß bieS SltleS ttnb nodj
SJtattctjeS Stnbere ßat unfer Seridjterftatter in feinem Slttffcßrieb

oerfeßroiegen. @o jäßtt er oon ber großartigen Segteitfcßaft nur
roenige geifftieße uttb roeltlicße SJtagttaten auf, fo neben bem fcßon

erroäßnten Sifcßof Soß ann oon ©trafjbitrg aucß beitjenigen oott
Sedati ttnb noeß meßrere anbere Sifcßöfe nnb Sröpfte; ferner
einen »dux Tessie«,,ber fein anberer fein fonnte, als ber fcßtefifdje

©erjog SabiStauS con Stefdjen, ber roirflidj ben Sönig auf
feinen SBanberwttgett bwreß ©eutfeßfanb begleitete, nnb ficß im

©pätßerbfte gleidjen SaßreS aucß als Steifegefäßrte jur Saifer*
frönung nacß Stom ißm anfcßlofj. ©obatttt erroäßnt nnfer 8i=

gerg aus bem ©efolge noeß einen ©rafen oon SJtagbeburg; es

roar ber Surggraf Swrfarb, beffen ficß ber Sönig attf feinen
Steifen nicßt nur als ©ofmeifter fonbern audj als ©efanbter an
bett Sapft bebiettte. gertier fpenbet er bem fönigtießett Seibarjte
feiner SBoßlerfaßrenßeit roegen ein oerbienteS Soß; unter bem un=

jäßtbarett Strofj oon Saronen erfennt er aucß ben jürdjerifdjen
Sürgermeifter, ben Stttter Stubolf Srun, ber bem Sönige baS

©ßrengeteite ttadj ©infiebeln gegeben ßatte. Slm ©cßtwffe feines Stuf*

fdjriebeS fügt unfer ©djagmeifter nodj bei, eS ßabe ißm ber Sönig
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dürfe und zwar wie in Rücksicht der Zeitbestimmung des königlichen

Besuches, so auch in Bezug auf die' an den Regenten erfolgte

Schenkung von Heiligthümern.
Nur eines ift zubedauren, daß unser klösterliche Schatzmeister

in seiner Erzählung so wortkarg erscheint, und über so Manches,
das wir mit Neugierde vornehmen würden, ein tiefes Schweigen

beobachtet. So meldet er keine Silbe vom Jubel der Einsiedler,
die zum erstenmale ihren höchsten Landesherrn im finstern Walde

beherbergten und sicherlich ihre Wohnstätten im höchsten Festschmucke

erscheinen ließen; kein Wort vom Freudengeschrei, das aus allen
Krambuden ertönte, welche wohlbemerkt schon damals bestanden,

und aus denen man sicherlich diesen seltenen Gästen mit besonderem

Vergnügen Manches von den bunten Tausendsachen zu billigem
Kaufe anbot. — Ebensowenig berichtet er über des Regenten
festlichen Einzug in's Gotteshaus, der um so prunkvoller sein mußte,
da man an gleicher Stätte nicht so lange nachher einen Fürsten

von noch minderem Range — einen östreichischen Herzog vrocessions-

weise und mit dem Schmucke glanzvoller Heiligthümer ausgerüstet,

in den dortigen Tempel einführte. Doch dies Alles und noch

Manches Andere hat unser Berichterstatter in seinem Aufschrieb

verschwiegen. So zählt er von der großartigen Begleitschaft nur
wenige geistliche und weltliche Magnaten auf, fo neben dem schon

erwähnten Bischof Johann von Straßburg auch deujenigen von
Seckau und noch mehrere andere Bischöfe und Pröpste; ferner
einen »cinx?<Z8 8is«,,.der kein anderer sein konnte, als der schlestsche

Herzog Ladislaus von Teschen, der wirklich den König auf
seinen Wanderungen durch Deutschland begleitete, und sich im

Spätherbste gleichen Jahres auch als Reisegefährte zur
Kaiserkrönung nach Rom ihm anschloß. Sodann erwähnt unser

Ligertz aus dem Gefolge noch einen Grafen von Magdeburg; es

war der Burggraf Burkard, dessen sich der König auf feinen
Reisen nicht nur als Hofmeister sondern auch als Gesandter an
den Papst bediente. Ferner spendet er dem königlichen Leibarzte

seiner Wohlerfahrenheit wegen ein verdientes Lob; unter dem

unzählbaren Troß von Baronen erkennt er auch den zürcherischen

Bürgermeister, den Ritter Rudolf Brun, der dem Könige das

Ehrengeleite nach Einsiedeln gegeben hatte. Am Schlüsse seines Auf-
schriebes fügt unser Schatzmeister noch bei, es habe ihm der König
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für feilte Semüßung baS SBaibmeffer, baS er an feiner ©eite

trug, tmb baju nodj 16 ©ulben jum ©ebäcßtuifj an biefen Sefucß

ßinterlaffen. ©o lautet nun ber oottftänbige Snßalt beS Sigergfcßen
SeridjteS. —

Sei eS fcßtiefjlicß nodj geftattet, über bie SJtotioe, bie ben

Sönig ju einem Sefudje unferer ©egenben beroogen ßaben, roenige
SBorte beijufügen. SJtag ana) bie ©efdjidjte Sari ben IV. nicßt

gerabe als einen ©errfcßer ßejeicßnen, ber mit ootter Stßatfraft bie

güget feiner Stegierung leitete, unb auf baS ©cßidfat beS fcßon

im ©iufen begriffenen Steiges energifcß einroirfte, fo offenbarte er

bodj, namentlidj bei feinem ©rfcßeiuen in unferm Sanbe, fo tobenS*

roertße ©igenfcßaften feines ©erjenS, bafj fie aucß jegt noeß jebem
Siegenten jur gierbe gereidjen rourben. ©S roaren nidjt unlautere
Slbficßten, feine ©elüfte nacß golbenen unb filßernen ©cßägen, bie

ißn in bie Stempel unb ©otteSßäufer unferS SanbeS geleiteten, ba*

ßin füßrte ißn oielmeßr eine ungeßeueßette Slnbacßt ju ßeiligen
©tätten uttb eine tieftmtige ©oeßaeßtung gegen jene ©eiben beS

©ßriftentßumS, bie einft entroeber bie Seßre beSfelben unfern Sätem
oerfünbet ober bann für baS Sefenntnifj beSfelben Serfotgung unb
Stob erbulbet ßaben. SBer modjte eS baßer biefem Stegenten übel

beuten, roenn er oon ben ©egenftänben feiner Slnbacßt ein Singe*

benfett ficß erbittet unb einen Stßeit ißrer irbifeßen Ueberrefte jur
Sftege feiner uub anberer grömmigfeit in feine bößmifdje ©aupt*
ftabt übertragen läfjt.

Sßn füßrte aber nodj ein anberer ©runb itt itttfere Scadjbar*

fdjaft. ©cßon oier Saßrjeßnte lang bauerte bie ©ntjroeiuttg jroifdjen
ben ©ibgenoffen ttnb ben öftreicßifdjen ©erjogen, roieberßolt ftanben
bie ftreitenben Parteien im blutigen Sampfe einanber gegenüber;

blüßenbe gteden unb ©örfer würben oerbranttt, ©aalen unb gelber
oerwüftet, Slofter unb ©tifte in unermefjticße Sertufte, unb taufenbe

oon SJtenfcßen in Stotß, Slrmutß unb ©lenb oerfegt. ©a erfeßien

ber Sönig; fein SBunfcß, fein ganjeS ©treben jielte baßin, bie

betben ftreitenben Sarteien ju oerfötjuen, bie SriegSfadel oom un*

glüdlidjett Sattbe abjuwenben, unb baSfelbe burcß bie Segnungen
beS griebenS ju beglüden. ©eine meßrfaeßen Semüßungen, biefeS

oon ißm feßnlicß ermünfeßte giet ju erreießen, feine breimalige
Steife nacß gür icß, feine oielfältigen Unterßanbtungen, bie Sar*
tßeien ju einer billigen Uebereinfuttft ju ftimmen, ßaben ibm bei
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für seine Bemühung das Waidmesser, das er an seiner Seite

trug, und dazu noch 16 Gulden zum Gedächtniß an diesen Besuch

hinterlassen. So lautet nun der vollständige Inhalt des Ligertzschen

Berichtes. —
Sei es fchließlich noch gestattet, über die Motive, die den

König zu einem Besuche unserer Gegenden bewogen haben, wenige
Worte beizufügen. Mag auch die Geschichte Karl den IV. nicht
gerade als einen Herrscher bezeichnen, der mit voller Thatkraft die

Zügel feiner Regierung leitete, und auf das Schicksal des schon

im Sinken begriffenen Reiches energisch einwirkte, so offenbarte er

doch, namentlich bei seinem Erscheinen in unserm Lande, so lobens-

werthe Eigenschaften seines Herzens, daß sie auch jetzt noch jedem

Regenten zur Zierde gereichen würden. Es waren nicht unlautere
Absichten, keine Gelüste nach goldenen und silbernen Schätzen, die

ihn in die Tempel und Gotteshäuser unsers Landes geleiteten,
dahin führte ihn vielmehr eine ungeheuchelte Andacht zu heiligen
Stätten und eine tiefinnige Hochachtung gegen jene Helden des

Christenthums, die einst entweder die Lehre desselben unsern Vätern
verkündet oder dann für das Bekenntniß desselben Verfolgung und
Tod erduldet haben. Wer möchte es daher diesem Regenten übel

deuten, wenn er von den Gegenständen seiner Andacht ein
Angedenken sich erbittet und einen Theil ihrer irdischen Ueberreste zur
Pflege feiner und anderer Frömmigkeit in seine böhmische Hauptstadt

übertragen läßt.
Jhn führte aber noch ein anderer Grund in unsere Nachbarschaft.

Schon vier Jahrzehnte lang dauerte die Entzweiung zwischen

den Eidgenossen und den östreichischen Herzogen, miederholt standen

die streitenden Parteien im blutigen Kampfe einander gegenüber;

blühende Flecken und Dörfer wurden verbrannt, Saaten und Felder
verwüstet, Klöster und Stifte in unermeßliche Verluste, und tausende

von Menschen in Noth, Armuth und Elend versetzt. Da erschien

der König; sein Wunsch, sein ganzes Streben zielte dahin, die

beiden streitenden Parteien zu versöhnen, die Kriegsfackel vom
unglücklichen Lande abzuwenden, und dasselbe durch die Segnungen
des Friedens zu beglücken. Seine mehrfachen Bemühungen, dieses

von ihm fehnlich erwünschte Ziel zu erreichen, feine dreimalige
Reise nach Zürich, seine vielfältigen Unterhandlungen, die

Partheien zu einer billigen Uebereinkunft zu stimmen, haben ihm bei
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gleidjjeitigen Slnnatiften Sob uttb Sttterfenmutg erworben, uttb er*

reicßte er aucß feilte Slbficßten atterbingS ttidjt oottfommett, fo war
nnb bleibt fein ©treben barnadj immerßin ein tobettSwertßeS.

©in gürft, ber bei feinen erften Sefttcßen biefeS SanbeStßeilS

fo ebte ©efinnuttgen oon grömmigfeit unb griebenStiebe jur ©djau
trägt, bürfte aucß unfere Stcßtung oerbienett, ttnb uns ju bem

frommen SBunfcße oeranfaffen: SJtödjten aucß in unferer geit alte

grofjen unb fleinen Stegenten äßnlidje Seweife ißrer Stetigiöfttät unb

griebfertigfeit ju Stage förberu, wie Maxi ber IV. bei feinem Se*

fudje unferer ©egenb eS getßan, roie mandjeS Solf unb Sanb rourbe

oor üieffältigem SJtartprium oerfdjont bleiben. SBir glauben baßer,

uns in unfern Stnficßtett über biefen SJtonarcßeit bei Stnlafj ber be*

fprodjenen SöitigSfaßrt bittig bem Urtßeite eines feiner geitgenoffen,

uttferS Stttnalifteti ©einridj oon ©ieffenßofen anfcßtiefjen jtt bürfen,
ber oon ißm fdjreibt:

„Snbem Sönig Sari auf foldje SBeife nacß bem grieben tracß*

tete, unb ficß ber SBieberßerftettung beSfelben roeißte, befucßte er

aucß eßrfitrcßtSüott bie ©fatten ber ©eiligen unb oertangte, footel
er immer es oermocßte, beren Steliquien als ©efcßettf jtt erßatten.
SJtit ©ßrfurcßt naßm er bie ißm ©argebotetten in ©mpfattg uttb

fanbte fie unter gejiemenber StuSftattung nacß Sößmen. ©ott fei
gepriefen, bafj er feine Sircße mit einem foldjen fatßolifcßen römi*
feßen Sönige gejiert ßat, ber um feine ©eiligen ju eßrett, ooit
foleßem ©ifer ber Slnbacßt ergtüßte, bafj er felber tief gebeugt bie

©rabftättett berfelben befucßte, beren Ueberrefte mit ©ßrfurcßt füfjte,
bie ©efüfjten eßrerbietig roieber einfdjlofj unb eine fo tiefe Slnbacßt
bei StitSfcßtttüduttg ßt. Steliquien fmtbgab, bafj feine grömmigfeit
einen ßößern ©rab erreicßte, als bte SBntß eines Stero unb

©iocletian, roeldje burcß ißre ©enferSfnecßte bie ©eiligen jum
SJtartprium ju feßleppen ficß bemüßten, roäßrenb Sari bas jtt
©otteS ©ßre unb jur Serßerrlicßimg berfelben auSgefüßrt ßat." —

(©. ©ieffenßofen ©ßron.)
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gleichzeitigen Annalisten Lob und Anerkennung erworben, und

erreichte er auch seine Absichten allerdings nicht vollkommen, fo war
und bleibt fein Streben darnach immerhin ein lobenswerthes.

Ein Fürft, der bei seinen ersten Besuchen dieses Landestheils
so edle Gesinnungen von Frömmigkeit und Friedensliebe zur Schau

trägt, dürfte auch unsere Achtung verdienen, und uns zu dem

frommen Wunsche veranlassen: Möchten auch in unserer Zeit alle

großen und kleinen Regenten ähnliche Beweise ihrer Religiösität und

Friedfertigkeit zu Tage fördern, wie Karl der IV. bei feinem
Besuche unserer Gegend es gethan, wie manches Volk und Land würde

vor vielfältigem Martyrium verschont bleiben. Wir glauben daher,

uns in unsern Ansichten über diefen Monarchen bei Anlaß der

besprochenen Königsfahrt billig dem Urtheile eines seiner Zeitgenossen,

unsers Annalisten Heinrich von Diessenhofen anschließen zu dürfen,
der von ihm schreibt:

„Indem König Karl auf solche Weise nach dem Frieden trachtete,

und sich der Wiederherstellung desselben weihte, besuchte er

auch ehrfurchtsvoll die Stätten der Heiligen und verlangte, soviel

er immer es vermochte, deren Reliquien als Geschenk zn erhalten.
Mit Ehrfurcht nahm er die ihm Dargebotenen in Empfang und
sandte sie unter geziemender Ausstattung nach Böhmen. Gott sei

gepriesen, daß er seine Kirche mit einem solchen katholischen römischen

Könige geziert hat, der um feine Heiligen zu ehren, von
solchem Eifer der Andacht erglühte, daß er selber tief gebeugt die

Grabstätten derselben besuchte, deren Ueberrefte mit Ehrfurcht küßte,

die Geküßten ehrerbietig wieder einschloß und eine so tiefe Andacht
bei Ausschmückung hl. Reliquien kundgab, daß seine Frömmigkeit
einen höhern Grad erreichte, als die Wuth eines Nero und

Diocletian, welche durch ihre Henkersknechte die Heiligen zum
Martyrium zu schleppen sich bemühten, mährend Karl das zu
Gottes Ehre und zur Verherrlichung derselben ausgeführt hat." —

(S. Diessenhofen Chron.)
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